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1. EINLEITUNG 

 

 

1. 1 QUELLENPROBLEMATIK 

 

 

Die Beschäftigung mit Fragen der Tonträgergeschichte stößt auf mannigfaltige 

Schwierigkeiten. Lange Zeit gab es keine Wissenschaft, welche die Tonträger als ihre Sache 

anerkannt und sie der Auseinandersetzung für wert befunden hätte. Zwar wurde die 

Sprechmaschine schon vor der Jahrhundertwende und dann in den ersten beiden Jahr- 

zehnten des 20. Jahrhunderts von vielen wissenschaftlichen Richtungen als Instrument und 

Werkzeug angenommen ï als Beispiel sei nur an die Phonetik, die Völkerkunde, die 

vergleichende Musikwissenschaft gedacht -, als Untersuchungsgegenstand jedoch nicht.  

Die Sprechmaschine wurde mit wachsender Begeisterung zu Zwecken der Dokumentation 

herangezogen, aber nicht zum Gegenstand der Betrachtung. Die Tonträger wurden noch nicht 

als wirksames Medium gesehen, sondern in ihrer technischen Realisation bewundert. Diese 

galt aber doch als Spielerei, als technische Fingerübung kuriosen Charakters, vergleichbar am 

ehesten mit der elektrischen Kindereisenbahn, die trotz alles investierten Geistes und aller 

eingebrachter Liebe und Sorgfalt doch Ănurñ ein Spielzeug ist. 

 

 Obwohl die Entwicklung der Tonträger seit dem Zweiten Weltkrieg eine rasante 

Beschleunigung erfahren hat, ist das wissenschaftliche Interesse nicht im gleichen Ausmaß 

gestiegen. In seinem Buch ĂMassenmedium Schallplatteñ diagnostiziert Kurt Blaukopf dieses 

Phänomen. 

ĂDie Befassung mit der Rolle der technischen Medien in der Kultur der Gegenwart hat die 

Überzeugung reifen lassen,  

daß 1) die technischen Medien sehr entscheidende Veränderungen der sozio-kulturellen 

Strukturen verursacht und ermöglicht haben und  

daß 2) das Verständnis für diese Rolle der technischen Medien nur sehr unvollkommen 

entwickelt ist. Während jedoch die Bedeutung einiger Medien (Rundfunk, Fernsehen, Film) in 

das allgemeine Bewußtsein gedrungen ist, obgleich diese Medien Gegenstand einer gerade in 

jüngster Zeit intensiven Forschung geworden sind ï verharrt dieses allgemeine Bewußtsein 

gegenüber der nunmehr 100 Jahre alten Phonographie in einer gewissen Reserve. Die 

Umwälzung im Bereich der akustischen Kommunikation und vor allem im Bereich des 

Musiklebens, welche durch die Möglichkeit der Vervielfältigung auf Tonträgern 

hervorgerufen wurde, wird zum Teil gar nicht, zum Teil zögernd, zum Teil verspätet zur 

Kenntnis genommen.ñ
1
 

 

 Diese verspätete Kenntnisnahme, die hier angeschnitten wurde, ist dafür verantwortlich, daß 

die historische Beschäftigung mit Tonträgern so schwierig geworden ist. Während die 

aktuelle Plattenforschung Ănurñ mit der Verschwiegenheit der Industrie und ihrem eigenen 

Mangel an Tradition und Methodik zu kämpfen hat, fehlt es dem historisch Arbeitenden oft an 

Grundlagen. 

 

Am 8. Juli 1982 hielt Prof. Pekka Gronow beim jährlichen Treffen der Schallplattenforscher 

in Brüssel einen Vortrag über die Quellenproblematik. Ausgangspunkt seines Referates war 

die Tatsache, daß eine gute ĂGeschichte der Schallplatteñ noch nicht geschrieben ist. 

                                                 
1
 Blaukopf  Kurt, Massenmedium Schallplatte. Die Stellung des Tonträgers in der Kultursoziologie und 

Kulturstatisik (Wiesbaden,1977) S 11f. 
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Er nannte auch den Grund dafür: ĂMost of the sources needed for the serious study of the 

record industry are lost, not available for research,  hidden in obscure places, or so widely 

dispersed that they are almost impossible to use without a great deal of  preliminary 

spadework.ñ
2
 

 

Obwohl es vor dem Zweiten Weltkrieg an die hundert Schallplattengesellschaften gab, 

darunter ein Dutzend internationaler Konzerne, hat sich doch nur ein einziges Firmenarchiv 

relativ komplett erhalten, das der Gramophone Company ï heute Teil der E. M. I. Columbia ï 

in Hayes. Dieses Archiv verfügt noch über Geschäftspapiere, Jahresberichte, Korrespondenz, 

Kataloge und Ergänzungsbände, Rundschreiben, Aufnahmebücher, Matrizenlisten und 

ähnliche Unterlagen. 

 

Die Schwierigkeiten einer historischen Beschäftigung mit Tonträgern liegen also in einer 

verstreuten, unzugänglichen Quellenlage. Der Grund für diese Situation ist einerseits, daß 

keine offizielle Institution es für nötig befunden hat, Unterlagen systematisch zu sammeln; 

andererseits mag er wohl darin liegen, daß das Geschäft mit Tonträgern ein Geschäft mit 

Illusionen ist, bei dessen Abwicklung die Industrie nie gesteigertes Interesse hat und hatte, 

sich in die Karten schauen zu lassen. Man denke an den ans Mythenhafte grenzenden 

Zahlen- und Edelmetall-Fetischischmus der Unterhaltungsbranche und dessen verzaubernde 

Wirkung auf das Publikum. Von Anfang an entwickelte sich daher eine wenig auskunfts-

freudige Industrie, die froh war und ist, wenn ihr Produkt Aufmerksamkeit erregte, bzw. 

erregt, und nicht sie. 

 

Welche Quellen bleiben realistischer Weise, um dem Tonträgermedium historisch gerecht zu 

werden?  

Es sind viele, schwer zu findende, schwer zugängliche und vor allem scheinbar zusammen-

hangslose Elemente, die zuletzt ein Bild der Frühzeit des Tonträgermediums vermitteln: 

Schutzmarken, Eintragungen ins Handelsregister, Patente, Handelsstatistiken, Zoll-Listen, 

Gerichtsverfahren. 

 Interessant sind auch gedruckte Firmenkataloge, weil sie Aufschluß geben können über 

das Angebot, die beschäftigten Künstler und so weiter. Leider sind sie nicht in repräsenta-

tivem Umfang erhalten. Es gab keine Bibliotheken, die sie gesammelt hätten, und die 

Einzelhändler pflegten die Kataloge wegzuwerfen, wenn die neuen, aktuellen Kataloge 

zugesandt wurden. Mit Ausnahme der Gramophone Company und der amerikanischen 

Victor Talking Machine Company gibt es keine kompletten Sammlungen von Firmenkata-

logen mehr. Die vereinzelt bei Sammlern zu entdeckenden Exemplare haben leider wenig 

Aussagekraft. 

 

Die Platten und Walzen selbst sind eine Quelle, aus der nur Spezialisten schöpfen können, die 

aus Preßcharakteristika, Labeldesign, Matrizennummern etc. herauszulesen imstande sind, wo 

und wann sie gepreßt wurden. 

 

Die letzte, aber weitaus wichtigste Quelle ist aber die Fülle an Fachzeitschriften, die es ab 

1900 in den für die Phonographische Industrie wichtigsten Ländern gab:  

Talking Machine World ind den USA, Taking Machine News in Großbritannien, die 

Phonographische Zeitschrift in Deutschland, Grammofonyi Mir und Cine-Phono in Russland 

und so weiter. Ihr Inhalt besteht aus Wirtschaftsberichten, Kommentaren, Neuerscheinungen, 

                                                 
2
 Gronow Pekka, Referat vom 8.7.1982, gehalten beim jährlichen Treffen der Schallplattenforscher in Brüssel 

(Maschinschrift, Privatarchiv) 
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technischen Erklärungen, Patentveröffentlichungen, Polemiken, Satiren, Anekdoten und sehr 

viel Werbung. 

 

Diese einleitende Darstellung der Quellenproblematik bezieht sich sehr allgemein auf das 

Medium Tonträger.  

Aufgabe dieser Arbeit ist es aber nicht, eine allgemeine Geschichte der Schallplatte zu 

schreiben, Ziel ist vielmehr,die Einführung, Verbreitung, kommerzielle und nichtkom-

merzielle Nutzung des neuen Mediums in Österreich, sowie seine Wirkung zu skizzieren.  

Die oben genannten Zugänge zu dem Thema haben natürlich auch in diesem Fall ihre 

Gültigkeit. Die Problematik ist nur insofern verschärft, als die Beschränkung auf ein  

Land auch die Zahl der noch zu findenden Unterlagen verringert. Die Auswertung der 

Zugangsmöglichkeiten brachte dennoch interessante Ergebnisse. 

               

Die Hauptinformation konnte aber einer gänzlich überraschenden Konstellation von 

österreichischen Fachzeitschriften entnommen werden:  von 1907 bis 1914 erschienen nicht 

weniger als acht Fachzeitschriften, teilweise wöchentlich und in hoher Auflage.  

In der Auswertung dieser Zeitschriften ist der Hauptteil der Arbeit gelegen, womit sie nicht 

nur die Tonträger, sondern auch die begleitenden Publikationen zum Thema hat.  

Das technische Medium zwingt zu einer indirekten Beschäftigung ï nämlich über den Umweg 

anderer Medien, wie Fachzeitschriften oder Fachliteratur. 

 

Da es zwischen Deutschland und Österreich engste kommerzielle Verbindungen auf dem 

Sprechmaschinensektor gab, wurde die größte deutsche Fachzeitschrift, die ĂPhonographische 

Zeitschriftñ, in die Untersuchung miteingeschlossen. 

 

 

1. 2  DER WERT EINER SOLCHEN ARBEIT 

 

  

Welchen Sinn hat die Aufarbeitung eines solchen Themas? Die Erfindung des Buchdrucks 

bedeutete eine Informationsrevolution, den Aufbruch in eine neue kulturelle Epoche.  

Die Erfindung der Sprechmaschine bedeutete die erste Möglichkeit der Konservierung und 

Vervielfältigung akustischer Information und damit ebenfalls eine Revo- 

lution. Denn Ăder Tontrªger wurde zum gesellschaftlich dominierenden 

Vermittler musikalischer Botschaften.ñ 
3
 Es erscheint wichtig, die Entwicklung eines unsere 

Lebensrealität so bestimmenden Mediums, wie es die Schallplatte heute ist, nicht unerforscht 

zu lassen. Es ist höchst erstaunlich, wie schnell die erste Blütezeit der Tonträger vor dem 

Ersten Weltkrieg vergessen wurde.  

In einem Artikel der ĂRadioweltñ, vom 13.8.1933, wurde die Erfindung der Platte sogar erst 

mit 1910 datiert. 

 

Bisher wurde dieses Thema noch in keiner Arbeit behandelt, oder auch nur gestreift. Die 

vorliegende Arbeit stellt den Versuch einer ersten Sammlung dar, mit dem Ziel, die 

Geschichte dieses das heutige Musikleben bestimmenden, das damalige umwälzenden 

Mediums nachzuzeichnen. 

Der Tonträger bietet darüber hinaus die Chance, die Wirkung eines absolut neuen Mediums 

auf die Gesellschaft und ihre kulturellen Formen zu betrachten. Die Sensation, welche die 

Sprechmaschine auslöste, ist gar nicht zu vergleichen mit der, die andere Medien bei 

                                                 
3
 Blaukopf Kurt, Massenmedium Schallplatte. (1977) S 12 
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ihrem Erscheinen hervorriefen. Vor dem Fernsehen gab es schon Film und Tonträger, vor 

dem Film die Photographie, vor der Photographie die realistische Malerei, die genaue 

Abbilder festhalten konnte; der Buchdruck bedeutete eine entscheidende Erleichterung der 

schriftlichen Kommunikation, nicht aber etwas absolut Neues; der Tonträger hielt jedoch 

etwas zuvor vollkommen Unhaltbares fest.  

Es bestand erstmals die Möglichkeit, den so bestimmenden Lautbereich zu konservieren. 

 

Es ist interessant, wie von Anfang an eine Monopolisierungstendenz die Entwicklung der um 

die Erfinderpersönlichkeiten entstandenen Industrie dominierte, wie aus den technischen und 

ökonomischen Zwängen, ein riskant absetzbares Produkt mit hohem Kapitalaufwand herstel- 

len zu müssen, große Konzerne entstanden, die dann durch ihre Aufnahmepolitik 

geschmacksbildend in den inhaltlichen Bereichen zu wirken begannen, wie die technischen 

und ökonomischen Interessen das inhaltliche überwogen, wie Musik zur Handelsware 

umfunktioniert wurde, wie durch Fokussierung der Inhalte auf wenige Personen ein Starkult 

geschaffen wurde, der, wie der starke Einsatz der Werbung überhaupt,dazu dienen sollte, das 

geschäftliche Risiko gering zu halten.  

Starkult und Werbung der Plattenindustrie haben ihre Wurzeln ebenso in konkreten 

Problemen der Anfangszeit, wie sie uns heute in einer sich verselbstständigt habenden Form 

pervertiert erscheinen, wo die Stars Ăgemachtñ und ihre Produkte durch Werbung 

hochstilisiert werden zu einer Pseudoqualität, die sich nicht nach künstlerischen Kriterien, 

sondern nach Verkaufszahlen definiert. Dieser Weg in die Monopolisierung, in die 

verkaufsheischende und opportunistische Aufnahmepolitik, in die aufgeblähte Werbungs- und 

Starmaschinerie soll ebenso nachgezeichnet werden, wie die Verbreitung in Österreich, die 

Entwicklung von Handel und Industrie, von Konsum und wachsender Popularität. 

In einem eigenen Kapitel soll der Wandel der Einstellung zum Tonträger skizziert werden. 

Darin sollen auch jene Ideen vorgestellt werden, die in nicht-kommerzielle Richtungen 

wiesen und die sich außerhalb der Industrie für die Sprechmaschine einsetzten.  

 

Die vorliegende Arbeit beinhaltet absichtlich keine Typengeschichte, weil es darüber das 

ausgezeichnete Buch ĂPhonographen und Grammophoneñ  von Herbert Juettemann 

(Braunschweig, 1979) gibt. Überhaupt wurden technische Details nach Möglichkeit 

ausgelassen. 

 

                                    

                          

2.  TECHNISCHE UND BEGRIFFLICHE GRUNDVORAUSSETZUNGEN 

 

 

Zur Einführung in die Thematik des Tonträgermediums erscheint es sinnvoll, technische und 

begriffliche Grundvoraussetzungen in einer knappen Zusammenfassung darzustellen.  

 

2. 1.  TECHNISCHE GRUNDVORAUSSETZUNGEN 

 

 

2. 1. 1 WELLENBEWEGUNG 

 

Alle Sinneseindrücke, die man über das Ohr erfaßt, bezeichnet man als Schall. Dieser breitet 

sich entlang der Radien einer Kugel in einer steten Folge von Luftverdichtungen und 

Luftverdünnungen aus. Mit anderen Worten: der Schallerreger versetzt die Luft in 

Schwingungen. Da die Luftteilchen in der Ausbreitungsrichtung schwingen, spricht man von 

einer Longitudinalwelle.  
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Treffen diese auf eine Membran auf, so schwingt sie im gleichen Rhythmus. Den Ton 

charakterisieren periodische Schwingungen; Klänge sind bereits weniger periodische 

Vorgänge; die vollkommen unregelmäßigen Abläufe nennt man Geräusche. 

 

Verantwortlich für die Tonstärke ist die Höhe der Amplitude, d. h.der Schwankungsbreite, der 

Schallwellen. 

Die Tonhöhe wird von der Frequenz bestimmt. So nennt man die Anzahl der Schwingungen 

pro Sekunde. Ihre Einheit ist das Hertz (Hz). 

 

Der Mensch kann Töne im Umfang von 16 ï 16.000 Hertz wahrnehmen. 

 

 

2. 1. 2. DIE SCHALLAUSBREITUNG 

 

Von einer Wand wird der Schall zurückgeworfen und zwar im selben Winkel des Auftreffens. 

Diese Erkenntnis ist beim Bau von Resonanzkörpern jeglicher Art und bei der Konstruktion 

von Grammophontrichtern im besonderen von größter Bedeutung. 

 

 

2. 1. 3  SCHWINGENDE MEMBRANE 

 

Eine Membran besteht aus einem weichen nachgiebigen Stoff und erhält durch eine künstlich 

erzeugte Spannung ihre Schwingungsfähigkeit.
4
 

       

 

 

2. 1. 4  DIE GRUNDSÄTZLICHE IDEE DER SCHALLAUFZEICHNUNG 

 

 Befestigt man an einer Membrane einen harten Stift und bringt sie in Bewegung, so schwingt 

der Stift in derselben Weise mit. Setzt man die Membrane in die Nähe eines rotierenden 

Körpers mit weicher Oberfläche, so ritzt der Stift die Zitterbewegung ein. Es entsteht eine 

Rille. Wird der Stift noch einmal durch die Rille geführt, so erzittert die Membrane in der 

selben Weise wieder. Da gleiche Schwingung die gleichen Töne ergibt, entsteht eine genaue 

Wiedergabe des zuvor Aufgenommenen. Der Stift zeichnet das Fazit aller auf ihn einstür-

menden Impulse, und die entstehende Kurve ist das Fazit aller Kurven, welche die einzelnen 

Stimmen oder Instrumente erzeugen. 

Am Beginn des 20. Jahrhunderts gab es zwei miteinander konkurrenzierende Systeme der 

Aufnahme: die Edison-Schrift und die Berlinerschrift.  

 

 

2. 1. 5  VERGLEICH DER BEIDEN GRUNDSYSTEME 

 

Die Edison-Schrift war eine Tiefenschrift. Der Stift war in der Mitte der Membran angebracht 

und wurde durch deren Bewegung in die Aufnahmewalze hineingestoßen. Dadurch entstand 

ein gerader Graben mit unterschiedlicher Tiefe. Ursprünglich wurden nur Walzen mit diesem  

System produziert. Erst nach 1900 brachte die Firma Pathé Frères eine Platte in Edison-

Schrift heraus. 

                                                 
4
 Alle technischen Erklärungen stützen sich auf das Buch: 

Juettemann Herbert, Phonographen und Grammophone (Braunschweig, 1979)  S 3f 
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Die Berliner-Schrift war eine Seiten-Schrift. Der Stift war am unteren Ende der Membran 

befestigt und wurde durch diese seitlich bewegt. Dadurch entstand ein in gleichmäßiger Tiefe 

verlaufender, stark geschwungener Graben. Dieses System wurde nur auf Platten angewandt 

und setzte sich letztendlich durch. 

 

 

2. 2  BEGRIFFLICHE GRUNDVORAUSSETZUNGEN 

 

 

Gerade im historischen Bereich der Tonträger ist es wichtig, die Begriffe genau zu definieren. 

Denn man stand diesem neuen Medium auch terminologisch eher ratlos gegenüber. Das 

Bestehen zweier Systeme sorgte noch für zusätzliche Verwirrung. 

 

Die mittels Edison-Schrift aufgenommenen Tonträger nannte man Phonographenwalzen,  

die dazugehörenden Abspielgeräte hießen Phonographen. 

                                

Emile Berliner nannte seine Erfindung ĂGrammophonñ, die dazugehºrenden Tontrªger 

ĂGrammophonplattenñ und lieÇ diese Wortschºpfung f¿r die Produkte seiner Firma sch¿tzen. 

Als sich sein System durchsetzte und viele Firmen begannen, nach seinem System Platten zu 

produzieren, kam es zu Schwierigkeiten. Da die Grammophon-Gesellschaft auf dem Schutz 

ihres Namens beharrte, kam es im deutschsprachigen Bereich zur eher mißglückten Bezeich-

nung ĂSprechmaschinenplattenñ.  

Mißglückt deshalb, weil auch ein Phonograph eine Sprechmaschine war.  

 

Sprechmaschine ist also einerseits der Überbegriff für alle Phonographen und Grammophone, 

andererseits aber auch die Bezeichnung aller nach Berliner-System hergestellten Apparate 

und Platten, die den Namen ĂGrammophonñ nicht f¿hren durften.  

Wie rigoros dieses Wortmonopol eingesetzt wurde und aus welchem Grund, wird später noch 

ausführlich zu behandeln sein.  

                         

Die Verwirrung war komplett, als Pathé die Platte mit Edison-Schrift herausbrachte, denn das 

war nun eine phonographische Sprechmaschinenplatte, womit wieder eine sprachliche 

Differenzierung verunmöglicht war.  

 

Die ebenfalls manchmal zu lesende Bezeichnung ĂRekordñ war klar definiert.  

ĂUnter einem Rekord versteht man denjenigen auswechselbaren Bestandteil der Sprech-

maschine, welcher die phonographische Schrift in Form einer Wellenlinie von unregelmä-

ßigem Verlauf enthªlt.ñ
5
 

Man kann sich nun an dem Widerspruch stoßen, dass die phonographische Schrift hier als 

Wellenlinie von unregelmäßigem Verlauf beschrieben wird, was ja eindeutig auf die 

Seitenschrift zutrifft. Der Widerspruch löst sich auf, wenn man weiß, daß das Wort 

Phonograph auch in seiner wºrtlichen ¦bersetzung als ĂTonzeichnerñ verwendet wurde.  

Ein Rekord ist also eine Platte in Berliner-Schrift. 

 

Der uns heute gelªufige Begriff der ĂSchallplatteñ kam erst in der Mitte der 20er Jahre auf, als 

das elektrische Aufnahmeverfahren die Tonträgertechnik revolutionierte. 

 

Zusammenfassend sind folgende Punkte zu berücksichtigen: 

1)  Grammophone und Grammophonplatten sind die Produkte einer bestimmten Firma. 

                                                 
5
 Österreichischer Komet II.Jg. Nr.24  20.8.1909   S 6 
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2)  alle übrigen nach Berliners Seitenschrift aufgenommenen Tonträger 

     bezeichnet man als Sprechmaschinplatten, die Abspielgeräte als  

     Sprechmaschinen. 

3)  Phonographen und Phonographenwalzen, bzw. ïplatten zählen auch zu 

     den Sprechmaschinen, funktionieren aber mit Edisons Tiefenschrift. 

 

 

 

2. 3  SKIZZEN  ZUM  BESSEREN  VERSTÄNDNIS  DER  GRUNDSYSTEME 

 

 

Edison-System        Berliner-System 

 

Walze           Schalldose                             Schalldose 

    

            Stift             Stift 

O---0        Platte I  

 

 

 

Schriftbild von oben      Schriftbild von oben 

___________________                                   umumum 

 

 

 

3.  DIE  ERFINDUNG  DES  TONTRÄGERMEDIUMS 

 

Wenn man über die Anfangszeit des Tonträgermediums schreiben möchte, so drängt sich ein 

Beginn mit den ihm zugrunde liegenden Erfindungen förmlich auf. So wie man im histo-

rischen Rückblick auf Zeitungen die Erfindung des Buchdrucks nicht unerwähnt lassen kann, 

so läßt sich auch über Edisons Sprechapparat und seine Vorläufer nicht hinweggehen. Und 

um sich ein wenig in die Psychologie der Begeisterung hineinzuversetzen, die das erste 

krächzende Gestammel des Phonographen auslöste, kann es nur dienlich sein, sich zu verge- 

genwärtigen, welch ein alter Menschheitstraum in Erfüllung gegangen war. Zu jeder Zeit 

haben sich Menschen mit dem Gedanken befaßt, ihre Stimme zu konservieren oder künstlich 

zu erzeugen. Philosophen und Wissenschafter haben sich dazu geäußert. Viele Sagen kennen 

sprechende Kunstköpfe, Säulen, Schwämme und ähnliches. Wer erinnert sich nicht 

an Münchhausens im Horn eingefrorene Töne? 

Einige ernster zu nehmende Vorläufer der Sprechmaschine seien hier genannt.
6
 

 

3. 1 VORLÄUFER  DER  SPRECHMASCHINE 

 

- Der chinesische Tausendmeilensprecher (ca. 1000 v. Ch.) :  

angeblich hat ein chinesischer Gouverneur damals dem Kaiser eine geheime Bot-

schaft in eine Dose gesprochen und dieser konnte sie tausend Meilen entfernt nach 

                                                 
6
 Alle in diesem Kapitel gebrachten Beispiele sind einer sehr umfangreichen Serie ĂDokumente zur Geschichte 

der Sprechmaschinenñ von Professor Viktor A.Reko entnommen, welche in zwºlf Fortsetzungen wªhrend des 

Jahres 1924 in der ĂPhonographischen Zeitschriftñ erschienen ist. Diese Serie war insofern grundlegend, als jede 

populäre Geschichte der Schallplatte und jede Dissertation auf sie zurückgegriffen hat. 



 

14 

 

Erbrechen der  Petschaft hören. Diese Geschichte wäre märchenhaft, hätte nicht der 

Asienforscher Sir Robert Hart in einem 2000 Jahre alten Buch einen Hinweis auf 

einen Kasten mit Walze und Uhrwerk gefunden, der die Umweltgeräusche aufnahm. 

Legte man die Walze dann auf eine Platte und setzte sie in Rotation, so gab sie die 

Töne wieder.  

 

- Nicht näher behandelt, aber doch erwähnt, sollen die sprechenden Mäuler des Hofrat 

Kempelen (1769), die Vokalmaschine des Russen Kratzenstein (nach 1797), die 

Sprechmaschinen des Abbé Mical (1789) werden, die allesamt Buchstaben und Silben 

produzierten, aber nicht gesprochene Worte wiedergaben. Sie waren also eher 

Sprachmaschinen.  

 

-  das sprechende Klavier (um 1870):  

             es funktionierte mittels einer exakten Nachbildung von Kehlkopf, Lippen, Zähnen   

             und eines Blasbalgs an Stelle der Lunge. Eine Tastatur ermöglichte das Sprechen    

             ganzer Sätze. Es ist nicht bekannt, wer diese Maschine konstruiert hat. 

 

-  der Phonautograph von Leon Scott (1876):  

Scott war der erste, dem es gelang, Gehörempfindungen schriftlich zu fixieren. Die 

Idee, die sichtbar gemachten Töne wieder in Schallwellen umzusetzen, kam ihm aber 

nicht. 

 

-  die direkten Vorläufer Edisons: Edison schrieb in die Patentschrift seines 

Phonographen, es handle sich um eine Verbesserung an Phonographen. Das heißt, er 

wusste von den bereits vor ihm entwickelten Geräten.  

Edison war aber der erste, der eine alles sprechende Maschine konstruierte. 

             

            Einer der Vorläufer war Professor Wilhelm Weber von der Universität Göttingen, dem    

            es 1830 gelang, die Schwingungen von Stimmgabel auf einer berußten Glasplatte fest-  

            zuhalten und der damit als der Erfinder des Phonographen gelten darf ï im Sinne von    

            ĂTonschreiberñ. 

             1837 wurde diese Vorrichtung von Duhamel verbessert. Er ließ mit  Hilfe eines Uhr-  

             werks einen Glaszylinder rotieren, der Aufzeichnungsstift, der die Schwingungen   

             übertrug, war fix montiert. 

 

             1844 erfand Wertheim die Membrane ï ein gespanntes Häutchen, an welchem der   

             Aufzeichnungsstift fix befestigt wurde und welches Schwingungen viel sensibler  

             übertrug. 

 

              1858 ersetzte Leon Scott den berußten Zylinder durch einen mit Zinnfolie  

              umkleideten. 

 

       

            Das traurigste Schicksal erlitt der französische Erfinder Charle Cros, der am 30. April     

            1877 der französischen Akademie der Wissenschaften sein  Modell eines   

            Phonographen vorführte.  Es war das exakt gleiche Gerät, wie Edison  es kurz danach   

            erfinden sollte, nur kam Cros nicht auf die Idee, die aufgezeichneten Töne wieder-   

            zugeben. Als man es später versuchte, funktionierte es ebenso gut wie Edisons   

            Maschine.  
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Aus der Aufzählung ersieht man, daß Edison nicht auf ein vollkommen neues Gebiet 

vorgestoßen ist.  

 

 

 

 

 

3. 2.  KURZBIOGRAPHIE  VON  THOMAS  ALVA   EDISON 

 

Thomas Alva Edison wurde 1847 in Milan (Ohio) geboren.  

Im Lauf seines Lebens meldete er über 2000 Patente an und wurde damit einer der 

produktivsten Erfinder aller Zeiten.  

 

Der Frühwaise Edison mußte schon in frühen Jahren zu arbeiten beginnen, um den 

Lebensunterhalt bestreiten zu können. Als Telegraphist wurde er gekündigt, weil er zu viel 

herumbastelte. Sein großes Interesse galt der Elektrizität.  

Als 22-jähriger entwickelte er ein elektrisches Stimmzählgerät für das Parlament und einen 

Börsen-Telegraphen für New York. Letzterer brachte ihm 40 000 Dollar und ein Engagement 

bei der Western Union Company ein, der er sämtliche Rechte auf seine zukünftigen 

Erfindungen im Zusammenhang mit der Telegraphie überließ.  

Parallel zu Alexander Graham Bell entwickelte er das Telephon, das er allerdings zu spät am 

Patentamt anmeldete. 

Einige seiner anderen Erfindungen: Kohlenfaden-Glühlampe, die ihm eine geradezu 

messianische Verehrung als dem ĂBringer des Lichtsñeinbrachte, Mikrophon, Megaphon, 

Eisen-Nickel-Akkumulator, Kinoapparat, Projektionsapparat und viele andere Dinge.  

 

Seinen Entwurf zur Verbesserung des Phonographen, den er, wie es seiner Art entsprach, in 

wenigen Minuten skizzierte, betrachtete er selbst eher als Spielerei ï nicht zuletzt wegen der 

schlechten Wiedergabequalität.  

Im Juni 1878 erschien ein Artikel im North American Review, in dem Edison die zehn 

Anwendungsmöglichkeiten seines  

      Phonographen auflistete, wie er sie sah: 

 

      1) Phonographische Bücher, die zu Blinden sprechen 

      2) Niederschreiben von Briefen und aller Art Diktat ohne Hilfe eines Stenographen. 

      3) die Lehre der Beredsamkeit zu studieren 

      4) die Familienchronik; eine Niederschrift von Aussprüchen, Erinnerungen usw. durch   

          Mitglieder einer Familie; die letzten Worte Sterbender.                    

       5) die Reproduktion von Musik 

       6) Spieldosen und Musikspiele 

       7) Uhren, die zum Essen rufen oder zum Nachhausegehen mahnen etc. 

       8) die Erhaltung von Sprachen durch die genaue Wiedergabe der Aussprache 

       9) die Verwendung zu erzieherischen Zwecken, z. B. die Aufbewahrung von Erklärungen      

            des Lehrers, Selbststudium, bessere Einprägung durch öftere  Wiederholung 

      10) in Verbindung mit dem Telephon als Anrufbeantworter 

                   

Später gab Edison die Versuche einer Weiterentwicklung auf und wandte sich anderen 

Gebieten zu. Als er sich wieder intensiv für seine Erfindung zu interessieren begann, hatte 

Emile Berliners Schallplatte seiner Phonographenwalze längst den Rang abgelaufen.  

 

 



 

16 

 

3. 3 KURZBIOGRAPHIE VON EMILE BERLINER 

 

Emile Berliner wurde 1851 in Hannover geboren. Mit 19 Jahren wanderte er nach Amerika 

aus. Er arbeitete in einem Kurzwarengeschäft, war dann arbeitslos. Später wurde er 

Handlungsreisender und Buchhalter. 

Nebenbei besuchte er Abendkurse und richtete sich ein privates Laboratorium ein, in welchem 

er seinem Hobby frönte.  

Berliner war Autodidakt, der gerne experimentierte. Als ihm Verbesserungen am Telephon  

(er beseitigte die schlechte Weiterleitung) und am Mikrophon gelangen, erhielt er 75 000 

Dollar und ein Engagement bei der Bell-Telephon-Company, wodurch er erstmals in 

Konkurrenz  mit Edison trat, der bei der Western Union Company unter Vertrag stand. 

In dem 15 Jahre andauernden Prozeß um das Telephongeschäft stand Emile Berliner letztlich 

auf der Gewinnerseite. 

 

1881 gründete Emile und sein Bruder Joseph Berliner die erste Fernsprecherfabrik in 

Hannover, in der später auch Platten produziert werden sollten. 

 

 

3. 4.  DIE  ERFINDUNG  DER  BEIDEN  TECHNISCHEN  GRUNDSYSTEME 

 

 

3. 4. 1.  DIE ERFINDUNG VON PHONOGRAPH UND WALZE 

 

Edison arbeitete an der Verbesserung des Telegraphen, als ihm gelegentlich ein brummendes 

Geräusch auffiel. Seine Erklärung dafür war, daß die Schallwellen ï vor allem, wenn sie 

schnell hintereinander kamen ï Einprägungen auf dem Papierstreifen des Telegraphen er-

zeugten. Diese Einprägungen ergaben dann, zog man den Papierstreifen wieder zurück, die 

brummenden Töne.  

Diese Entdeckung brachte ihn auf den Gedanken der Tonkonservierung. Edison verwendete 

eine mit Staniolfolie beklebte Walze; darüber waren ein kleiner Sprechtrichter und eine 

Blechmembran mit Stahlnadel angebracht. Letztere gravierte die Schallwellen in die Folie ein. 

Ließ man die Nadel erneut durch die entstandene Rille laufen, reproduzierte sie die Worte. 

 

Das war der Phonograph, der am 19. Dezember 1877 zum Patent angemeldet wurde. Die 

Spieldauer betrug etwa eine Minute. Die Erfindung wurde bewundert, aber es gab auch 

Kritiker, die meinten, die Wiedergabe sei unsauber, die händisch zu drehende Walze 

verursache zu große Schwankungen der Tonlage.  

Edison kümmerte sich nicht weiter um seine Erfindung. 

           

Das übernahm Alexander Graham Bell, Chichester A. Bell und Charles Sumner Tainter, die 

im Oktober 1881 einen verbesserten Apparat vorlegten. An Stelle der Staniolfolie verwen-

deten sie wachsgetränktes Papier, und den starren Metallstift ersetzten sie durch eine federnde 

Glimmermembran mit montiertem Saphir.  

1885 erhielten sie das Patentrecht auf ihr ĂGraphophonñ. 

            

Die 1887 gegründete American Graphophone Company kaufte Bell und Tainter ihre 

Erfindung ab und wollte ein Geschäft mit Graphophonen als Diktiergeräten machen. 

Allerdings blieb die Gesellschaft erfolglos, weil einerseits die Spieldauer zu kurz, andererseits 

die Anschaffung für Privatpersonen zu teuer war.  
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Anfangs der 90er Jahre kostete ein solches Gerät 175 Dollar.
7
  

Geradezu sensationell war hingegen der Einsatz als Schau- und Unterhaltungsgeräte auf 

Jahrmärkten und Messen in den USA und Europa. 

           

Das Problem der Phonographengeräte waren die schnelle Abnutzung der Walze und ihre 

unglaublich zeitraubende Vervielfältigung. Jede Walze mußte einzeln besungen oder bespielt 

werden. Bei der Aufnahme wurden so viele Geräte als möglich neben- und übereinander-

gestellt. 

Die Künstler durften sich nicht den geringsten Fehler erlauben!! Trotz aller Bemühungen 

waren es aber immer zuwenig Aufnahmen, um wirklich rentabel zu sein. 

                               

                     

Als Emile Berliner 1887 das Grammophon, bzw. die Grammophonplatte erfand, trat ein 

konkurrenzierendes System auf ï ähnlich wie vor wenigen Jahren bei den Videorecordern -, 

das sich letztlich als das überlegene herauskristallisierte.  

Aber zuvor begann sich Edison 1888 noch einmal für seinen Phonographen zu interessieren 

und verbesserte ihn durch die Verwendung von Wachszylindern und Elektromotor.  

Die Folge davon waren Patentstreitigkeiten mit Bell und Tainter.  

Der Geschäftsmann Jesse H. Lippincott beendigte diese, indem er Edisons Ansprüche und 

Patente um eine halbe Million Dollar erwarb. Außerdem investierte er 200 000 Dollar in die 

mißglückte American Graphophone Company, die er damit übernahm.  

Noch im selben Jahr 1888 war der Phonograph die Attraktion der Londoner Kristallpalast-

Ausstellung.        

Theo Wangemann, Edisons Generalvertreter für Europa, weckte das Interesse der 

Öffentlichkeit für den Phonographen.  

                

Doch dann kam der November 1889. Eine Test-Vorführung in der Elektro-Technischen 

Gesellschaft in Berlin ergab, daß das neue Grammophon-System dem alten Phonographen in 

jeder Beziehung überlegen war. 

Damit begann ein langsamer Überrundungslauf, der damit endete, daß das alte System 

endgültig vom Markt verschwand.  

 

In dem hier interessierenden Zeitraum spielte es aber noch eine Rolle. Dafür verantwortlich 

waren vor allem die Brüder Charles und Emil Pathé, die in ihrer Pariser Vorortefabrik 

französisch besprochene Walzen erzeugten und damit das nationale Selbstbewußtsein 

geschickt nützend Sensationserfolge errangen.  

Die Brüder Pathé kauften die Phonographen in den USA, stellten sie öffentlich auf und 

lieferten dann sozusagen das passende Software-Material.  

1900 erfanden die Pathé-Techniker ein Verfahren zum Gießen der Walzen, das die 

Herstellung bedeutend erleichterte.  

Man fertigte von der Originalwalze eine Matrize in Zylinderform, in die dann heißes Wachs 

gefüllt wurde. Nach Abkühlen konnte man die neue zusammengezogene Walze heraus-

nehmen. Aber diese Neuerung kam zu spät, die Schallplatte hatte sich bereits durchgesetzt. 

1905 kam es zu einem bedeutenden Geschäftsrückgang, 1913 mußte die Produktion von 

Walzen endgültig eingestellt werden.  

Eine der österreichischen Fachzeitschriften, der ĂSprechmaschinen- und 

Musikinstrumentenhªndlerñ, vermerkte dieses Ereignis mit der lapidaren Aussage: ĂDie 

                                                 
7
 Kasacek Eveline, Entwicklung und volkswirtschaftliche Auswirkungen der Tonträgerindustrie unter 

Berücksichtigung der Verhältnisse in Österreich (Diss Wien, 1980) S 6 
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Edison-Gesellschaft hat ihren Betrieb eingestellt, eine Mitteilung, die in Österreich keine 

¦berraschung auslºsen wird, denn hier war sie schon lªngst vergessen.ñ
8
  

 

 

 

 3. 4. 2. DIE ERFINDUNG VON GRAMMOPHON UND SCHALLPLATTE 

 

                    

Emile Berliner wollte den Phonographen verbessern. Er griff den Grundgedanken Edisons, 

Töne mittels einer schwingenden Nadel in eine Folie zu gravieren und durch den umgekehrten 

Vorgang wieder hörbar zu machen auf, vereinfachte jedoch das Verfahren, indem er erstens 

Edisons Walze durch eine waagrecht rotierende Platte ersetzte und zweitens das auf die Walze 

aufgelegte Staniolplättchen durch eine Zinkfolie mit Wachsüberzug von größerer Stärke 

ersetzte. 

        

Wesentlich an der Scheibe, die Edisons Zylinder ersetzte, war, daß die Schallwellen nicht in 

die Tiefe, sondern in seitlichen Schwingungen eingraviert wurden.  

Zuerst nahm Berliner eine mit Ruß überzogene Glasscheibe, darüber eine Membran, deren 

seitlich hin und her schwingende Nadel eine waagrecht liegende Klangspirale in den Ruß 

schrieb. Diese wurde dann gehärtet und bildete eine sich nach innen verengende Rillenspur. 

Später verwendete Berliner gewachste, schließlich geätzte Zinkplatten. Sein Ziel war die 

Entwicklung einer Platte, die man beliebig oft abspielen können sollte. 

 

                     

Eine andere entscheidende Idee war es, von der  Originalplatte eine Matrize abzunehmen. 

Damit war eine Vervielfältigung in jeder Menge möglich. In diesem Zusammenhang ist auch 

ein Mann zu nennen, der üblicher Weise vergessen wird, dessen Arbeit jedoch für die 

Entwicklung der Schallplattenindustrie so grundlegend war, daß man ihn als ihren eigentlich 

Vater bezeichnen kann.  

Er hieß Louis Rosenthal und entwickelte die Schallplattenpressung und damit erst das 

eigentliche Industrieprodukt. 

 

          

Die grundsätzliche Vervielfältigung erfolgte leicht vereinfacht dargestellt so:  

Die bespielte Originalwachsplatte wurde mit Graphit überzogen. Im Kupfervitriolbad entstand 

eine erhabene Kupfermatrize, die als Plattenvater bezeichnet wurde. Von ihr wurde eine 

Negativabnahme hergestellt. Diese Plattenmutter diente zur Herstellung mehrerer erhabener 

Söhne, die dann speziell gehärtet in die Preßstöcke kamen und aus der Plattenmasse das 

Endprodukt stanzten.  

Die Plattenmutter wurde aufgehoben, so dass man jederzeit hochqualitative Stanzvorlagen 

 nachpressen konnte. 

 

 Am 26. September 1887 meldete Emile Berliner seine Erfindung zum Patent an.  

Bis das Grammophon aber wirklich ein Geschäft wurde, dauerte es noch bis knapp vor die 

Jahrhundertwende. Da der eigentliche Gewinn nur aus der Massenproduktion zu erzielen war, 

setzten sich schon früh Normmaße durch, die eine beliebige Kombination von Trichtern und 

Tonarmen zuließen.  

Der Aufbau einer solchen Produktion, die Erprobung des oben skizzierten Vervielfälti-

gungsverfahrens, bedurften  einer gewissen Zeit. Darin ist auch der Grund zu sehen, daß die 

                                                 
8
 Der Sprechmaschinen-und Musikinstrumentenhändler  I.Jg. Nr.51   20.9.1913   S  778 
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Grammophon-Gesellschaft jahrelang eine Art von Monopol innehatte. Ihr Vorsprung war zu 

groß. 

          

Nach dem Sieg vor der Elektro-Technischen Gesellschaft in Berlin, die Berliner zugestand, 

das vollkommenere, billigere und weniger empfindliche System entwickelt zu haben, stellte 

sich der Erfolg nicht gleich ein. Immerhin kostete ein Grammophon stolze zwölf Dollar.  

          

Außerdem hatte es den Nachteil einer Kurbelbedienung. Betrug die Umdrehungszahl nicht 

genau 70 pro Minute, so gab es bei der Wiedergabe eine falsche Tonhöhe zu hören. Die 

Spieldauer war bei 12 cm Durchmesser mit 1 ½ Minuten auch nicht überragend.  

Der entscheidenste Nachteil aber war, daß die Berliner-Schrift auf Grund ihrer Aufwendigkeit 

keine Selbstaufnahme zuließ. Der Wunsch nach dieser Möglichkeit war aber in der Anfangs-

zeit, da man die Tonträger als akustisches Pendant zum photographischen Sport betrachtete, 

besonders groß. 

               

Berliner verlor sein ganzes Vermögen, hatte aber das Glück, einen Geldgeber zu finden, die 

Pennsylvania Railroad Company, die ihm mit 25 000 Dollar bei der Gründung einer Firma 

unter die Arme griff.  

          

Noch vor 1900 konnte er seine Erfindung entscheidend verbessern. Er entdeckte, daß die 

Zusammensetzung von Schellack, Schwerspat, Baumwollflock, Ruß und Schiefermehl ein für 

damalige Verhältnisse vorzüglich geeignetes Material zur Plattenherstellung war.  

Damit ließen sich fehlerfreie Matrizen produzieren. Die aus diesem Material gefertigte 

ĂSchellackplatteñ besteht zum grºÇten Teil aus Schwerspat. 

Füllstoffe sind das Schiefermehl und die anderen erwähnten Chemikalien. Farbstoff ist der 

Ruß, Bindemittel der Schellack, der beim Pressen der Platte an die Oberfläche tritt und die 

Härte der Platte sowie das  blanke Aussehen bewirkt. 

                   

1896 nahm Berliner den Techniker Eldrige R. Johnson als Partner.Dieser entwickelte den 

federgetriebenen Motor für Grammophone; damit fiel das lästige Kurbeln weg, und das neue 

System gewann rasch an Attraktivität. Das junge Team kam mit der Herstellung von 

Apparaten und Platten nicht mehr nach.  

 

 

1900 wurden in Deutschland zwei Millionen Platten verkauft.  

1902 bereits fünf Millionen, eine Steigerung von immerhin 150% in zwei Jahren. 
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          Abbildungen der beiden Urapparate 
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3. 4. 3. ZUSAMMENFASSUNG 

 

Mit der Erfindung des Tonträgermediums ging ein alter Menschheitstraum in Erfüllung.  

Die 70er und 80er Jahre des 19. Jahrhunderts bildeten für diese technischen Hochleistungen 

einen günstigen Zeitrahmen. Die Fortschritte der Naturwissenschaften, die damit einher- 

gehende Technikgläubigkeit gaben Erfinder-Stars wie Edison und Berliner genügend Zeit, 

Raum und vor allem Geld, um ihre Erfindungen entwickeln zu können. Daß sie sich dabei auf 

Erfahrungen von fünfzig Jahren stützen konnten, sollte nicht vergessen werden.  

 

Der Phonograph war komplizierter, teurer, in der Vervielfältigung aufwendiger. Dafür 

ermöglichte er Selbstaufnahmen. Diese Fähigkeit begründet auch, warum er nach seiner 

Verdrängung aus dem Massengeschäft zu wissenschaftlichen Zwecken weiterverwendet 

wurde. Erst die Entwicklung des elektro-akustischen Aufnahmeverfahrens und des  

Tonbandes degradierten ihn endgültig zum reinen Sammlerobjekt. 

 

Das Grammophon war einfacher, billiger, weniger platzraubend, leichter zu vervielfältigen. 

Deswegen setzte es sich in der Massenproduktion durch und trat das Erbe der bis dahin 

einzigen sekundären Musikquellen an ï der Spieldosen und Musikwerke.  

Da eine Selbstaufnahme erst verhältnismäßig spät erfunden wurde, bedeutete das 

Grammophon aber auch den Durchbruch des rein passiven, nicht kreativen Unter- 

haltungsdenkens. 

Der aktivere Kunde, der Lust gehabt hätte, selbst Aufnahmen zu machen, wurde mit dem 

weniger entwickelten Apparat bedient. Dem Plattenkäufer wurde wesentlich mehr 

Augenmerk geschenkt, da er der regelmäßige Kunde war.
9
 

 

 

 

 

 

 

4.    DIE  MONOPOLISIERUNGSTENDENZEN  DER  INTERNATIONALEN   

       SCHALLPLATTEN-INDUSTRIE 

 

         

          

In diesem Abschnitt werden die von Anfang an herrschenden Monopolisierungstendenzen der 

Schallplattenindustrie in grober Linie nachgezeichnet werden, mit dem Ziel, eine Erklärung 

für die innere Logik, die dieser Entwicklung zu Grund lag, herauszuarbeiten. 

In diesem Zusammenhang ist es sinnvoll, eine kurz gefaßte Entwicklungsgeschichte der 

Tonträgerindustrie voranzustellen, um die vielen Namen einmal systematisch vorzustellen. 
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4. 1.  DIE  PHONOGRAPHENGESELLSCHAFTEN 

 

  

- Speaking Phonograph Company:  

  sie wurde 1878 von Edison als erste Gesellschaft gegründet und machte als Jahrmarkt-

ausstatterin gute Geschäfte, ehe sie in eine Flaute geriet.
10

  

 

- American Graphophone Company:  sie wurde 1878 von Bell und Tainter mit dem Ziel 

gegründet, die verbesserten Phonographen, die sie Graphophone nannten, als Diktiergeräte zu 

verkaufen.
11

 

 

- North American Phonograph Company: diese Gesellschaft wurde 1888 von dem Geschäfts-

mann Jesse H. Lippincott gegründet und war eine Zusammenfassung der beiden oben genann-

ten Gesellschaften. Edison hatte seine Patentrechte an Lippincott verkauft, übernahm aber 

dafür die Leitung der neuen Firma.  

Im Lauf der Zeit entstanden dreißig Tochtergesellschaften, die aber bis auf die Columbia 

Phonograph Company, die Diktiergeräte an die Regierung verkaufte, ein schlechtes Geschäft 

waren. Gegen den Willen Edisons suchten einige Firmen ihr Glück im Verkauf von Musik-

automaten.  

1894 ließ Edison die North American Phonograph Company Bankrott gehen, um sich 

Verhandlungen  mit so vielen Tochtergesellschaften zu ersparen.
12

  

Übrig blieben nur die erfolgreiche Columbia Phonograph Company und die Lippincott 

 persönlich per Vertrag verpflichtete American Graphophone Company, die ab diesem 

Zeitpunkt eng zusammenarbeiteten und Edison Konkurrenz machten. 

 

- National Phonograph Company: hieß Edison Nachfolgefirma, die er 

   Nach oben erklärtem Bankrott 1896 gründete.
13

 

  

- Société Pathé Frères (bald darauf: Companie Générale des Phonographes et Cinémato-

graphes Pathé Frères): sie wurde 1896 in Paris von den Brüdern Pathé gegründet.
14

   

Obwohl sie bereits 1906 die Walzenproduktion einstellte, zählt sie zu den Phono-

graphengesellschaften, weil sie sich dann auf Platten mit Edison-Tiefenschrift 

spezialisierte.  

Pathé war eine Weltmarke, die auch in Österreich vertrieben wurde.
15

 Hier stand sogar eine    

der weltweit vier Fabriken, die 1912 bei einem Stammkapital von 30 Millionen Francs  

15 000 Angestellten Arbeit boten. 
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4. 2.  DIE  SCHALLPLATTENGESELLSCHAFTEN 

 

  

- United States Gramophone Company: sie wurde 1892 von Emile Berliner 

  gegründet.
16

  Von diesem Unternehmen gingen eine ganze Reihe von Neu- 

  gründungen aus, die den Blick auf die Tatsache verstellten, daß praktisch alle Firmen, die   

  sich mit der Herstellung von Platten mit Berliner-Seitenschrift befaßten, zusammengehörten. 

 

- Berliner Gramophone Company: Neugründung der obigen Gesellschaft 

   aus dem Jahr 1895, nachdem ein finanzielles Tief die United States  

  Gramophone Company betroffen hatte.
17

 

 

- Seaman´s National Gramophone Company: Der New Yorker Frank Seaman 

   wurde von Berliner für eine Werbekampagne engagiert; die neugegründete Gesellschaft   

   sollte den gesamten Verkauf übernehmen, während sich Berliner auf die Herstellung der   

  Apparate und Platten konzentrieren sollte.
18

 

 

- Gramophone Company: ihre Gründung bedeutete den Sprung über den 

   Ozean. Als Direktor dieser in London angesiedelten Gesellschaft wurde Barry Owen  

   engagiert.  

  ĂSie hatte die alleinigen Verkaufsrechte für Europa, war aber gleichzeitig verpflichtet, die  

   Grammophone von Johnson, einem Mitarbeiter Berliners, aus den USA zu importieren.ñ
19

 

   Die Errichtung von Fabriken in Europa war das Erfolgsgeheimnis der amerikanischen  

   Grammophon-Gesellschaft. Die American Graphophone Company, die in Europa von  

   Columbia Phonograph vertreten wurde, hatte zuerst versucht, amerikanische Produkte über  

   Filialen zu vertreiben, musste aber 1903/04 dem Beispiel folgen und ebenfalls 

   Fabriken errichten. Auch Edisons National Phonograph Company folgte dem Trend. 

 

- Deutsche Grammophon Gesellschaft: sie wurde am 6. Dezember 1898 in  

   Hannover gegründet. Die Leitung übernahm Emile Berliners Bruder  Joseph. Während bei   

   der Gramophone Company die Aufnahmen gemacht wurden, erfolgte die Pressung der  

   Platten in Hannover, wodurch man den englischen Gewerkschaften auswich.
20

   

   Im April 1904 betrug der Tagesausstoß bereits 25 000 Platten.  

 

- Gramophone and Typewriter Ltd.: zeitweilige Umbenennung der Gramo- 

   phone Company. Barry Owen wollte als Absicherung für das noch un- 

   sichere Plattengeschäft ein zweites Standbein. So wurde mit der  

   Produktion von Schreibmaschinen begonnen, die man 1904 wieder 

   einstellte.  
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